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Günther Johannsen, Trift in Stade,
schreibt zum TAGEBLATT-Artikel
„Monica Lierhaus erhält 450 000
Euro“ vom 15. Februar:

Laut Stader TAGEBLATT
vom 15. Februar erhält Monica
Lierhaus für die Tätigkeit als
Botschafterin der ARD-Fernseh-
lotterie „ Ein Platz an der Son-
ne“ und für die Bekanntgabe der
Wochengewinner ein Honorar
von jährlich 450 000 Euro jähr-
lich. Ich gehe davon aus, dass
weitere Funktionäre bei der Lot-
terie (und wahrscheinlich ist es
bei allen anderen Sammelstellen
für soziale Projekte ähnlich ) ei-
ne Vergütung in mindestens
gleicher Höhe erhalten. Wie vie-

le „Plätze an der Sonne“ könnte
man mit diesen Beträgen finan-
zieren. Ich finde solch ein Ho-
norar für eine – so nebenbei zu
machende Beschäftigung, die
keinerlei Vor- oder Ausbildung
erfordert – einfach unverschämt
und kann nicht verstehen, wie
man sich so etwas ausdenken
kann; eine Ohrfeige für Normal-
verdiener, die wohl überwiegend
das Geld für die Fernsehlotterie
aufbringen. Da ich sehe, dass ge-
nug Geld da ist, werde ich mei-
ne drei Dauerlose bei der Fern-
sehlotterie kündigen. Des weite-
ren werde ich meine Spenden-
praxis überdenken und weitere
Kürzungen vornehmen. Ich sehe
ja, Geld ist genug da.

Einfach unverschämt

Zum Artikel „Kreis korrigiert seine
Entscheidung“ schreibt Harald Kai-
ser, Schnurweg aus Stade:

Die Zulassungsstelle wird
doch wieder eingeschränkt ge-
öffnet. Und dafür musste erst öf-
fentlicher Druck entstehen.

Da haben Kreisbedienstete im
Glauben an die neue Verwal-
tungsreligion „Betriebswirtschaft
stärkt Einnahmen“ kunden-,
service-, gewerbe- und noch was
-freundlich einem Jungunterneh-
mer helfen wollen, seine Autos
schnell und unbürokratisch auf
bundesdeutsche Verhältnisse
umzuschreiben, damit bei die-
sem Mann der Euro rollen soll-
te. Diese Zierde der Marktwirt-
schaft soll Zeitungsberichten zu-
folge die Dienstleistungsgeneigt-
heit der örtlichen Zulassungs-
stellen genutzt haben, mit den
Kfz-Papieren dann Schmu zu
machen. So weit, so schlecht.

Was haben denn die Leute in
den Zulassungsstellen nach jah-
relanger Gehirnwäsche, dass
nichts über Betriebswirtschaft
geht, und Kundenfreundlichkeit
mehr ist als Ganzkörpergrinsen,
gemacht? Sie haben sich flexibel
gezeigt, damit der Kapitalismus
nicht ausgehebelt wird. Im an-

deren Falle hätte es genug politi-
sches Potenzial gegeben, das
den Leuten in der Zulassungs-
stelle mal gerne gezeigt hätte,
wie man betriebswirtschaftlich
zulässt.

Wo waren eigentlich die Leu-
te, die diese Kreisverwaltung po-
litisch verantwortlich leiten? Es
war denen wurscht, Haupt-
sache, das Ergebnis in jederlei
Wortsinn stimmt. Wäre alles gut
gegangen, hätten im Finanzaus-
schuss die virtuellen Sektkorken
geknallt.

Nun ist das Gegenteil einge-
treten. Und die politische Spitze
der Landkreisverwaltung geht
zunächst in Deckung, dann Ver-
pflegung holen und lässt den
Rest weiter schießen oder opfert
ihn sogleich. Um unter solchen
Bedingungen zu arbeiten, muss
man wirklich mit Mut und Cou-
rage oder mit einem großen Auf-
opferungswillen gesegnet sein.

Eins merken wir uns alle mal:
Solche Denke gehört nicht in
die öffentliche Verwaltung.
Sparsamkeit ja! Aber nicht der –
pardon – organisierte Beschiss.
Den sollte man anderen überlas-
sen. So bleibt die Erkenntnis,
dass Betriebswirtschaft monetä-
rer Organisationsegoismus ist.

Nur das Ergebnis zählt

LESERFORUM

Zum Leserbrief von Ralf Poppe
„Kein Mais-Labyrinth“ schreibt Su-
sanne de Bruijn, Fraktionsvorsit-
zende Freie Wählergemeinschaft
im Flecken Harsefeld, Issendorfer
Weg:

Lieber Ralf Poppe!
Vielen Dank für Deinen Auf-

ruf zur Unterschriftenaktion ge-
gen die geplanten Biogasanlagen
in der Samtgemeinde Harsefeld.
Ihn hätten wir von der Freien
Wählergemeinschaft uns bereits
letztes Jahr gewünscht. Wir ha-
ben bewusst eine öffentliche
Veranstaltung Anfang 2010 ab-
gehalten und gehofft, dass uns
der Rücken gestärkt würde.

Auf die Frage: „Wurden wir
gefragt?“ muss ich antworten:
Ja, ihr wurdet gefragt, ständig.
Es gab im August 2010 eine Bür-
gerbeteiligung zum Thema. Das
Ergebnis: Es waren keine Bürger
dort und es gab keine Beden-
ken. Es gibt öffentliche Ausle-
gungen von Plänen – da wurdet
ihr wieder gefragt. Es hilft
nichts, hinter vorgehaltener
Hand zu nörgeln -– man muss
zu gegebener Zeit „die Hose
runterlassen“ und nicht dann,
wenn alles in Sack und Tüten
ist. Und wo steht geschrieben,

dass man warten muss, ob man
gefragt wird?

Deine Argumente in Sachen
Lebensqualität für unsere Ge-
meinde, das Entstehen von
Mais-Labyrinthen, das Wegfal-
len von landwirtschaftlichen
Flächen für die Ernährungsland-
wirtschaft, und auch der ethi-
sche Gedanke, die fehlenden
Wärmekonzepte, regelmäßige
Untersuchungen des Grundwas-
sers in Anlagennähe und Unter-
haltung der Straßen und Wege
sind Punkte, die wir immer wie-
der angesprochen haben. Wir
haben aus diesen Gründen ge-
gen die Anlagen gestimmt. Ver-
hindern konnten wir sie nicht,
die Befürworter waren in der
Überzahl. Alleine der Zeitfaktor
– nämlich dass Anlagenbauer
ausgebucht sind, und die Ge-
setzgeber die Zuschüsse kürzen
wollen, können die Anlagen
vielleicht noch verhindern. Zum
Schluss etwas Grundsätzliches:
Wir sind gewählt worden, um
uns für Belange der Bürger Har-
sefelds und Umgebung einzuset-
zen. Und wenn Euch etwas auf
dem Herzen liegt, nehmt uns
beim Wort – aber dann, wenn
noch etwas zu bewegen ist.

Protest kommt spät

Jutta Lingos, Lerchenweg in Droch-
tersen antwortet auf den Leser-
brief im TAGEBLATT vom 18. Febru-
ar „Bodenhaftung verloren“:

Warum so aufgeregt? Unser
ganzes Finanzsystem funktio-
niert schon seit ewigen Zeiten
wertebezogen. Sie werden nach
ihrem Wert bezahlt und nicht
nach ihrer Leistung. Wenn Sie
also weniger als diese Frau ver-
dienen, dann nur, weil Sie weni-
ger wert sind für unseren werte-
bezogenen Finanzmarkt. Da die
reellen Werte der Welt schon al-
le drei mal rund um den Globus
verkauft, oder besser verscha-

chert wurden, muss der Finanz-
markt eben neue Werte schaffen;
er ist da sehr erfinderisch. Aber
nicht wählerisch, wie man ja le-
sen kann. Deshalb verdient ja
auch eine sitzende Tätigkeit
mehr als eine schuftende, die
sich abrackert Tag um Tag für
unser Gemeinwohl.

Ich würde mir ja auch lieber
ein leistungsbezogenes-Bezah-
lungs-System wünschen, aber
das ist Zukunftsmusik. Deutsch-
land ist noch nicht so weit, noch
sind wir Weltmeister und noch
muss das Geld wertegedeckt
sein, auch wenn uns die Werte
inzwischen verloren gehen.

Bezahlung nach Wert

Vom Athe konnten sich neun
Gruppen gut platzieren. Die
Schülergruppe der Jobelmann-
schule (BBS I) erzielte trotz einer
interessanten Arbeit keinen Preis.

So überzeugten die beiden
16-jährigen VLG-Schüler Arne
Balzer und Steffen Mühlenkamp
mit ihrem Projekt „the board.
multimedial. easy.“ in der Sparte
Technik. Auch Henning Mergard
(15) und Jannes Menck (16),
ebenfalls vom VLG, wurden mit
ihrer Arbeit „Entwicklung einer
universell einsetzbaren Sprach-
steuerung für mechanische Syste-
me und Hilfsmittel“ in der Sparte
Arbeitswelt mit dem ersten Preis
belohnt.

Der Athe-Schüler Fabian
Heimann (Klasse 11) erhielt den
ersten Preis im Fachgebiet Geo-
und Raumwissenschaft. Zweite
Preise gingen an Torben Lott-
mann, Max Sahke (Realschule

Campe) und Dorian Marx (Klasse
7, VLG) entwickelten eine Son-
nenuhr für das Gymnasium Athe-
naeum. Sie gewannen den zwei-
ten Preis in der Rubrik Geo- und
Raumwissenschaften.

Finn Gohlke (Klasse 8) entwi-
ckelte eine Energiesparlampe mit
geringem Blaulichtanteil. Dafür
wurde er Zweiter im Fachgebiet
Physik. Tobias Heimann (Klasse
8) baute ein interaktives White-
board mithilfe von Infrarot-
Leuchtdioden und erhielt den
zweiten Preis im Bereich Mathe-
matik/Informatik.

Dritte Preise gingen an die At-
he-Schüler Kilian Grünhagen

(Klasse 8), Lukas Klinge und Falk
Corssen (beide Klasse 7). Den
Sonderpreis für Umwelttechnik
erhielt Michael Klintworth (Klas-
se 8).

Erste Preise konnte das Athe-
naeum außerdem bei den Jünge-
ren erzielen: So gewann Lennart
Kunschke (Klasse 7) mit seinem
Skateboard aus CFK (das TAGE-
BLATT berichtete) den ersten
Preis im Fachgebiet Technik. Fre-
deric Hoops (Klasse 8) arbeitete
ebenfalls mit diesem Material und
wollte seinen Tischtennis-Schlä-
ger mit CFK verstärken. Er ge-
wann den ersten Preis in der Ru-
brik Arbeitswelt.

Luise Kranzhoff und Tjark Wil-
zewski (Klasse 7) hatten eine Idee
zur Verhinderung von Erosion.
Die Jury lobte das realistische He-
rangehen, begrüßte die geplanten
Feldversuche und belohnte die
insgesamt „runde Arbeit“ mit dem
ersten Platz im Fachgebiet Geo-
und Raumwissenschaften.

Diese drei erstplatzierten Pro-
jekte vom Athe haben sich zum
Landeswettbewerb Schüler expe-
rimentieren vom 24. bis 26. März
in Oldenburg qualifiziert. Die
Athenaeum-Schüler wurden be-
treut von Carmen Heinemann,
Ole Vanhoefer, Dr. Thomas Pape
und Dr. Hans-Otto Carmesin.

Nachdem die Teilnehmer des
Wettbewerbs für ihre vorbildli-
che Arbeiten prämiert waren,
wurde auch der ehemalige VLG-
Lehrer Knut Langhans für sein
engagiertes Arbeiten für die Un-
terstützung naturwissenschaft-
lich/technisch interessierter jun-
ger Menschen mit einer Urkunde
ausgezeichnet.

Zusätzlich wurde dem Vincent-
Lübeck-Gymnasium ein Sonder-
preis des niedersächsischen Kul-
tusminister überreicht. Damit
sprach Kultusminister Bernd Alt-
husmann seinen besonderen
Dank an die Schule und seine
Anerkennung für die Unterstüt-
zung des Wettbewerbs „Jugend
forscht – Schüler experimentieren
2011“ aus. (st)

Jetzt fahren sechs Gruppen zu den Landesentscheiden im März – VLG mit Sonderpreis ausgezeichnet

Jungforscher räumen ab
Eine erfolgreiche Jungforscher-Truppe aus Stade: Steffen Mühlenkamp, Arne Balzer, Dr. Jutta Neemann, Knut Langhans, Henning Mergard und
Jannes Menck (von links) . Foto VLG

STADE. Äußerst erfolgreich haben am
Sonnabend die Stader Teilnehmer
beim Regionalwettbewerb „Jugend
forscht“ in Celle abgeschnitten. In
dem Teilnehmerfeld von insgesamt
52 Projekten gelang es den beiden
gemeldeten Gruppen vom Vincent-
Lübeck-Gymnasium (VLG) erste Plätze
zu belegen. Damit dürfen sie ebenso
wie der Erstplatzierte vom Athe-
naeum am Landeswettbewerb vom
14. bis 16. März in Clausthal-Zeller-
feld teilnehmen.

Ein erster Preis ging an Athe-Elftklässler Fabian Heimann. Foto Athenaeum

VON INGRUN WASCHNECK

BUXTEHUDE. Üblicherweise ist eine
Theater- oder Konzertkritik rund
100 Zeilen lang – um dem gerecht
zu werden, was Bodo Wartke in
seinem „König Ödipus“ am Frei-
tagabend im ausverkauften Hale-
paghentheater zeigte, würden
nicht einmal 300 Zeilen reichen.

Kaum, dass es zum Vorstel-
lungsbeginn im Theater dunkel
wird, brandet der erste Beifall des
erwartungsfrohen Publikums auf.
Wartke, im naturfarbenen Anzug,
kommt auf die Bühne, geht zum
Flügel und führt in der Rolle ei-
nes Moderators in seine von ihm
geschriebene Fassung des Ödipus
ein. Im Laufe des Abends nimmt
Wartke 14 Rollen ein. Er ist Ödi-
pus, das Orakel von Delphi, der
„blinde Seher“ Teiresias, auch

Ödipus’ Mutter Iokaste.
Im ersten Teil des Stückes, in

dem Wartke rund 22 Jahre in
Ödipus’ Leben im Zeitraffer er-
zählt, geht es noch recht komödi-
antisch und Wartke-typisch zu.
Nachdem Ödipus die Sphinx –
„Wie Pfingsten mit s“ – besiegt
hat, wechselt Wartke das Erzähl-
tempo, spielt die Tragödie im na-
türlichen Zeitlauf.

Was er in diesem Teil an schau-
spielerischem Können zeigt, wäre
manch großer Bühne gerecht. Als
sein Ödipus von einem Boten er-
fährt, dass sein, wie er denkt,
leiblicher Vater Polybos, der Kö-
nig von Korinth, gestorben sei,
führt er zu Erstaunen aller einen
wahren Freudentanz auf. Als der
Bote jedoch sagt, er sei an Alters-
schwäche gestorben, bemerkt
Ödipus, dass er lange Zeit ein Le-
ben im Irrtum geführt hat.

Wartkes Ödipus leidet. Er will
auch nicht wahrhaben, was ihm
der Seher Teiresias erzählt, dass
er seinen Vater Laios, den König
von Theben, getötet und, Jahre
später, als Dank für den Sieg über
die Sphinx, seine eigene Mutter
Iokaste, mit der er vier Kinder
hat, zur Frau erhalten habe. Er
hadert mit seinem Schicksal und
muss es doch annehmen.

Um sich zu bestrafen, sticht er
sich die Augen aus und schließt

sich Teiresias an. „Komm, wir ge-
hen nach Athen, das muss man
sehen“, lässt Wartke in künstleri-
scher Freiheit am Schluss Teiresi-
as zu Ödipus sagen.

Rund 1050 Verse, gesprochen,
geflüstert und geschrien, als Rap
oder Blues oder original aus dem
Reclamheft zitiert, das er jedes
Mal aus der Tasche zog und zeig-
te, dazwischen Sequenzen auf
dem Flügel – es war ein neuer Bo-
do Wartke, der sich präsentiert,
und der ist mindestens genauso
gut wie der alte – wenn nicht gar

besser. In der elften Klasse sei das
antike Drama von Sophokles in
der Übersetzung von Kurt Stein-
mann – im Reclamheft – Thema
gewesen, sagt Wartke nach der
Vorstellung. Verstanden habe er
stellenweise jedoch nur „Bahn-
hof, Bahnhof, Bahnhof; Bahnhof,
Bahnhof, Bahnhof.“

Da hatte er die Idee, eine Fas-
sung zu entwickeln, die den klas-
sischen Stoff verständlich darstel-
le. Sie solle für den auch heute
noch aktuellen antiken Stoff be-
geistern.

Sophokles hätte
wohlwollend genickt
14 Rollen, neun Requisiten, ein Bodo Wartke

Das Orakel von Delphi sagt König Lai-
os von Theben voraus, dass sein Sohn
Ödipus ihn töten und als Dank für den
Sieg über die Sphinx die eigene Mut-
ter Iokaste heiraten wird. Der Orakel-
spruch erfüllt sich. Später erfährt Ödi-
pus, wer seine leiblichen Eltern sind.
Er hatte sich des Vatermordes und des
Inzests schuldig gemacht. In dem Dra-
ma von Sophokles sticht sich Ödipus
die Augen aus.

König Ödipus

Bodo Wartke als das Orakel von Delphi – eine von 14 Rollen, in die der
Künstler im Laufe des Abends schlüpfte.


